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Bischof Schneiders Wort zu Amoris Laetitia gibt 

Orientierung im Chaos 

Quelle: http://mathias-von-gersdorff.blogspot.de 

 
Weihbischof Athanasius Schneider 

Foto: Jorge Saidl 

Wenige päpstliche Dokumente der letzten Jahrzehnte 

wurden derart häufig kommentiert, wie das Apostolische 

Schreiben „Amoris Laetitia“ von Papst Franziskus. 

Dieses Dokument ist das Ergebnis einer öffentlichen 

Debatte, die über zwei Jahre anhielt. Diese Debatte 

nahm ihren Anfang mit einer Rede von Kardinal Walter 

Kasper, in welcher er die Zulassung von wiederver-

heirateten Geschiedenen zur Kommunion unter gewis-

sen Voraussetzungen empfahl. Ein solcher Schritt hätte 

entscheidende Konsequenzen für die Christologie, für 

die Gnadenlehre, für die Moraltheologie und für das 

Verständnis des römisch-katholischen Lehramtes. Aus diesem Grund entzündete 

sich eine heftige Debatte, an der viele Kardinäle, Bischöfe, Theologen und auch viele 

Laien teilnahmen. Eine Unterschriftensammlung mit dem Namen „Ergebene Bitte an 

Papst Franziskus“, die sich gegen die Reformvorschläge von Kardinal Kasper 

wandte, sammelte über 80.000 Unterschriften. 

Die Kommentare zu „Amoris Laetitia“ lassen sich in drei Gruppen einteilen: 

1. Die progressiven Kräfte, die sich seit langem eine Lockerung der Sexualmoral 

wünschten (als ob die Kirche diese zu ändern befugt sei), loben das Dokument, weil 

es angeblich die Sexualethik liberalisiert. 

Wichtig zu beachten ist, dass diese Gruppen in Amoris Laetitia den Anfang eines 

Prozesses sehen. Dieses Spektrum ist der Auffassung, dass die Sprache und die 

Behandlung moralischer Sachverhalte sich nun völlig verändert hätte. Amoris Laetitia 

ist also so etwas wie der Beginn eines endlosen Dialogprozesses über moralisch 

relevante Themen. 

2. Es gibt viele konservative Kleriker, die der Auffassung sind, Amoris Laetitia 

hätte nichts an der Lehre geändert. Das Dokument sei völlig im Einklang mit der 

Tradition der Kirche, insbesondere mit dem Apostolischen Schreiben Familiaris 

Consortio von Papst Johannes Paul II. aus dem Jahre 1981. In diesem wurde die 

Lehre der katholischen Kirche zu Ehe und Familie bekräftigt. Ebenso wurde erneut 

die Nichtzulassung von wiederverheirateten Geschiedenen zur Kommunion erläutert 

(FC Nummer 84). Für diese Gruppe ist Amoris Lateitia also so etwas wie 

„Papstdokument as usual“. 

Insbesondere von Publizisten im Laienstand kam sehr viel Kritik gegen diese Lesart 

des Dokuments. Sie werfen den Autoren vor, dass sie die Irrtümer im Dokument nicht 

sehen wollten, etwa nach dem Motto: "Es darf nicht sein, was nicht sein soll“. So hat 

sich eine dritte Gruppe von Kommentatoren gebildet: 
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3. Manche Theologen, aber auch Laien, sind der Auffassung, dass Amoris 

Laetitia Irrtümer enthält. Amoris Laetitia würde eine Situationsethik [die 

Lebensumstände sind bei der Beurteilung von moralischen Verfehlungen 

entscheidend] vertreten, den Gradualismus [auch uneheliche Partnerschaften 

enthalten Gutes und sind einer Art Weg hin zur sakramentalen Ehe] absegnen usw. 

Die zweite und die dritte Gruppe eint, dass sie im Grunde ein schnelles Ende der 

Diskussion erreichen möchten: Die einen sagen, Amoris Laetitia ist "o.k." und wir 

können zum Alltag übergehen. Die anderen sagen, Amoris Laetitia würde Irrtümer 

enthalten. Gegen diese Irrtümer müsse Widerstand geleistet werden. 

Unnötig zu sagen, dass für den normalen Gläubigen diese Situation regelrecht 

chaotisch und verwirrend aussieht. Er gewinnt den Eindruck, jeder interpretiert das 

Schreiben, wie es ihm gefällt. 

Empfehlenswert für diese Gläubigen ist die Lektüre der Stellungnahme von 

Weihbischof Athanasius Schneider von Astana, Kasachstan. 

Seine Hauptaussage: Amoris Laetitia ist verwirrend und solange diese Irritation 

durch eine Klärung des Papstes oder der Glaubenskongregation nicht 

beiseitegeschoben wird, wird diese Verwirrung fortdauern. 

Weihbischof Schneider zeichnet also ein Szenario, das zwar nicht erfreulich, 

aber durchaus realistisch ist. Im Grunde befindet sich die Kirche in dieser Lage – 

was die Sexualmoral und die Lehre der Kirche über die Ehe betrifft – in dieser Lage 

seit etwa zweieinhalb Jahren, also seit der oben erwähnten Rede von Kardinal 

Walter Kasper. Papst Franziskus wollte bislang kein klärendes Wort aussprechen 

und nichts spricht dafür, dass er seine Haltung ändert. 

Weihbischof Schneider schildert im Detail die Krise des Arianismus in der Kirche des 

vierten Jahrhunderts. Diese Krise war auch eine Folge einer allgemeinen 

begrifflichen Verwirrung, die sehr lange anhielt. Die Partei, die sich eine Klärung 

wünschte, musste nicht nur recht lange darauf warten, sondern wurde auch verfolgt. 

Der Katalog von Punkten in Amoris Laetitia, die laut Weihbischof Schneider 

geeignet sind, Verwirrung zu stiften, ist lang. Entsprechend lang kann also die 

Zeit dauern, die wir warten müssen, bis alle diese Punkte ausgeräumt sind. 

Wieso lässt Gott eine solche Verwirrung in Seiner Kirche zu? Will er uns prüfen? Will 

Er unseren Glauben und unsere Treue auf die Probe stellen? Wir können es nicht 

wissen, denn die Wege des Herrn sind unergründlich. 

Demut ist die Tugend, wie wir brauchen, um in dieser Situation zu bestehen. Und 

Geduld, denn es liegt nicht an uns zu entscheiden, wann diese Prüfung worüber 

geht. 

Diese Geduld bedeutet aber nicht, dass wir uns mit dem Vordringen von 

Irrtümern abfinden dürfen: Wir müssen entschlossenen Widerstand gegen 

diejenigen leisten, die die katholische Lehre zu verfälschen suchen. 
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Richten wir in dieser Stunde unsere Gebete zur Allerseligsten Jungfrau Maria, 

makelloses Beispiel an Demut und Geduld. Auch sie musste Situationen 

durchleben, die sie nicht verstand: Die Worte des Erzengels Gabriel bei der 

Verkündigung des Herrn, der Verlust des Jesus-Knaben im Tempel, das äußerlich 

wahrnehmbare Nichtbeachtetwerden durch ihren Sohn in Kafarnaum. Stets blieb sie 

ruhig, gehorsam und treu, ohne den leisesten Hauch von Auflehnung. 

Trotz all dieser Verwirrung können wir zuversichtlich hoffen: Nichts lässt Gott zu, 

ohne dass es am Ende zur größeren Verherrlichung Seines Sohnes dient: Auch 

aus dieser Krise wird die Kirche in neuem Glanz und neuer Herrlichkeit hervortreten. 

Daran dürfen wir felsenfest glauben. 

 


